
Abtransport der Opec-Geiseln*
„In Wahrheit lief es anders“
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US-Deserteure Hutto, Avent*: „Jetzt ist das ruhige Leben vorbei“
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der deutschenJustiz überKonditionen
verhandeln, unter denen Siesich viel-
leicht stellen könnten. Dabei müssen –
so Baum –Beschuldigte auch durchau
nicht immer gleich in Haft genommen
werden.
Klein: Aber wann und für wie lange? Ic
würde einfach gern erst einmal erfa
ren, was diedeutscheJustiz mit mir vor-
hat, falls ich nach Deutschland zurüc
käme. Ein interessanterVorschlag ist
das schon.
SPIEGEL: Wie lange können Siedieses
Leben im Untergrund überhauptnoch
durchhalten? Siesind jetzt 47Jahre alt,
habenkeine Papiere,sind nicht gesund
– Ihre Lage scheintziemlich verzweifelt.
Klein: Ich bin ja kein Opfer. Ich habe
mir das allesselber eingebrockt.Aber
letztesJahr warwirklich ein Tiefpunkt.
Da wollte ich Schlußmachen mit dem
Leben. Aber ichhabe es dannnicht ge-
schafft und die Pillen in denFlußgewor-
fen. Ich versuche halt weiter,mich
durchzubeißen, und ein paargute
Freunde unterstützenmich dabei.
SPIEGEL: FürchtenSie, daß „Carlos“ in
seinembevorstehenden Prozeß inParis
Aussagen macht, die Sie belasten?
Klein: Mir kann er nichts mehr anhän
gen. Zu allen Schweinereien, die ic
persönlich verantwortenmuß, habe ich
mich selber schon immer bekannt.
„Carlos“ sollte mal lieber über de
Staatsterrorismus bestimmter arabisc
und nordafrikanischer Länder auspak-
ken – darüber weiß keiner soviel
wie er. Y

* Einstieg in Flughafen-Bus unter Aufsicht von
„Carlos“ (Kreis).
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Langes
Gedächtnis
Nach langer Suche hat die US-
Armee Deserteure gefunden, die in
die DDR geflohen waren.

ls der Ost-Berliner JournalistVic-
tor Grossman in New York auAdem Flugzeug stieg,nahmen ihn

fünf Zivilisten und einUniformierter in
Empfang.

Grossman, 66,wollte zu einem Tref-
fen mit ehemaligen Kommilitonen, doc
seine Bewacher schleusten ihn an Zo
und Paßkontrollen vorbei direktaufs
Kasernengelände vonFort Dix, das gut
hundert Kilometer entfernt liegt. „Ich
rechnete mit ein paarTagen Knast“,
sagt derOstdeutsche, „abernach drei
Stunden warallesvorbei.“

Bis zu seinerLandung in New York
vor knappeinemJahr war Grossman fü
US-Behörden ein gesuchter Mann.
Denn 1952 war der gebürtige Amerika-
ner aus der Armeedesertiert.

Damals hieß er noch StephenWechs-
ler, war Absolvent der Elite-UniHar-
vard, Kommunist undBesatzungssolda
in Deutschland.Seine Mitgliedschaft in
verschiedenen, damals als kommu
stisch verschrieenen Organisation
hatte er bei der Einberufungverschwie-

* 1965 bei einer privaten Silvesterfeier in Hoy-
erswerda mit ihren Ehefrauen Sieglinde Hutto,
Erika Avent und einer Nachbarin.
gen; die Sacheflog auf, ihm drohte ein
Verfahren vor demMilitä rtribunal.

Da desertierte der GI wieHunderte
seiner Landsleute; sie flüchteten etwa
aus Furcht vor Bestrafungwegen kleiner
Vergehen oderweil sie nicht in den Ko-
rea-Krieg ziehen wollten.

Bis heutegeltenviele derDeserteure
als verschollen, manche wähnte da
amerikanische Verteidigungsministe
um zeitweise alsGefangene inrussische
Hand. Über 40 dieser Schicksale wur
den jetzt jedoch aufgeklärt: DieAmeri-
kaner hattensich in der ehemaligen
DDR versteckt, 10 leben noch in de
neuenBundesländern.

US-PräsidentGeorgeBushhattenach
dem Golfkrieg 1991 angekündigt,wei-
terhin auf der ganzen Welt nachver-
schollenen Soldaten zu forschen. D
Russen unterstützten das Projekt u
öffneten ihre Archive.

Das Pentagonselbst ermittelte in
Vietnam. Für Recherchen in der Ukra
ne, in Estland, Lettland, Litauen und
Deutschland engagierte das Vertei
gungsministeriumeine private Organi
sation – dieDefense Forecast Inc. (DF
in Washington, geleitet vom Historike
Paul Cole; als Helfer in Deutschlan
verpflichtete Cole einen Bekannten
den Mönchengladbacher Unterneh-
mensberater Helmut Richthammer, d
sich in den neuen Bundesländern
auskennt,weil er dort Geschäfte be
treibt.

Mit Hilfe amerikanischerListen, ein-
schlägigerArchive und der Stasi-Akte
in der Berliner Gauck-Behörde macht
Cole und Richthammersich auf die Su
che. Schon baldfanden sie heraus, da
die DDR eine beliebte Zuflucht fü
Überläufer gewesen war; etlichewurden
enttarnt, aktuelle Namen nach Wa-
shingtongemeldet.



Fluchtgrund Korea-Krieg (1951): „Abenteuerliche und kriminelle Elemente“
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Amerikaner Grossman, Fonda*: Gesuchter Mann
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Im Jargon der SED-Diktatur hieße
die Asylanten „Militärangehörige de
westlichenOkkupationsarmee“. Sie wa
ren willkommen, dasich mit ihnen wo-
möglich Propaganda hätte machenlas-
sen,zugleichaberwaren sie den Macht
habernnicht ganzgeheuer.

Das Ministerium für Staatssicherhe
(MfS) hielt die gesamteUS-Armee für ei-
nen Haufen „verkrachterExistenzen
moralischhaltloser, abenteuerlicher un
krimineller Elemente“. Die Deserteure
argwöhnte die Stasi, könnten zudem
Spione sein.Obschon denMfS-Betreu-
ern „eineReihe vonVerdachtsmomen
ten“ auffiel, wurde jedoch nie ein Fah
nenflüchtiger als Schnüffler enttarnt.

Andererseits kritisierten dieStasi-
Verantwortlichen die„politische Erzie-
hungsarbeit unter den Überläufern“:
Menschen, die gerade mal „Frollein“,
„Sauerkraut“ oder „Machtnichts“ sagen
könnten, so mäkelte der Geheimdiens
erhielten unsinnigerweise „Unterricht
über den dialektischen Materialismus“
das sei „schwach“ und „schlecht“.

Mancher der Deserteure machte in d
DDR trotz der Startprobleme Karrier
heiratete und richtetesich fürimmerdort
ein. So studierteWechsleralias Gross-
man nach einerLehre als DreherJourna-
listik in Leipzig: „Ich bin wohl der einzige
Mensch der Welt“,sagt er, „der inHar-
vard und an der Karl-Marx-Universitä
sein Examenabsolvierthat.“ Anschlie-
ßend arbeitete erbeimDDR-Sender Ra
dio International in Ost-Berlin.

Trotz des geänderten Namens ga
Grossmansich keine Mühe, unentdeck
zu bleiben. So dolmetschte er öffentlich
für die SchauspielerinJane Fonda, als d
Amerikanerin 1974 die Dokumentar-
filmwoche in Leipzigbesuchte.
GrossmansKamerad
Raymond H. Hutto
aus Dawson/Georgia
der 1954 desertierte
machte im Kombina
„SchwarzePumpe“sei-
nen Meister; Ex-Ser
geantWillie Avent, ein
Farbiger wie Hutto,
trug die „Ehrennade
der NationalenFront“
(in Silber) und war aus
gezeichnetes Mitglie
der „Gesellschaft fü
Deutsch-Sowjetische

Freundschaft“.
Zur Berühmtheit

wurde James W.Pulley
aus Morristown, de
1955 nach Überschrei
tung seiner Urlaubsze
aus Augsburg ver-

schwand. Seit Jahrzehnten tritt de
schwergewichtige Sänger, auch für die
US-Armee unübersehbar, aufProvinz-
bühnen und im Fernsehen auf –etwa als
Interpret von Harry-Belafonte-Song
oder deutschen Weisen wie „Wo mein
Wiege stand“.

Des BardenErfolg – schon zu Ho
neckersZeitenbesaß „James Dabbelju
(Der Morgen)eine Datsche, einenVolvo
und einen Wohnwagen – machte dieSta-
si-Aufseher offenbar neidisch.Pulleys
Repertoire,hielt ein Observant fest, um
fasse inWahrheit „nurzwei Lieder“.

NachAmerika zurückgehenwill Pulley
nun ebensowenig wie die meisten and
ren Deserteure: „MeineHeimat ist die al-
te DDR. “

„Der Willie“, berichtet auch dieDeut-
scheErika Avent überihren letztesJahr
verstorbenenMann, „war mehrDDR-
Bürger als Amerikaner.“
Im Wende-Herbst habe e
prophezeit: „Jetzt ist da
ruhigeLebenvorbei.“

Raymond Hutto verlor
nach dem Mauerfall seine
Job: „Meiner Frau habe ic
gesagt, daß es uns niemehr
so gut geht wie vorher.
Daß er unter dem Deckna
men „Karl-Heinz“ jahre-
lang der Stasi als Inoffiziel
ler Mitarbeiter diente, is
für Hutto längst Vergan-
genheit. „Ich habe nichts
gemacht, nur Skatgespielt
mit denen von derStaatssi-
cherheit.“

„Ein bissel Angst“
(Hutto) hatten alle DDR-
Amis, als die Mauerfiel.
Ihre Fahnenflucht kann
nach amerikanischem
Recht noch bestraftwer-
den. Grossman etwa mie
deshalb einJahr lang im
längst offenen Berlin den westlichen
Teil: „Ich hatteSorge, man könntemich
greifen. Die Armee hat einlanges Ge-
dächtnis.“ Bevor er nach NewYork
flog, fragte er sicherheitshalbereine An-
wältin, was passieren könnte,sollten ihn
die US-Behörden entdecken.

Die Amerikaner in Fort Dixverhiel-
ten sichexakt sofriedlich wie von der
Juristin vorausgesehen. Der Strafa
spruch der USA gegenDeserteure wie
Grossman,sagt derDFI-Chef Cole, be-
stehezwar „rein theoretisch“,politisch
sei er nichtmehr gewünscht.

Deserteur Grossmanwurde in der
Kaserne Fort Dix nurförmlich aus der
Armee entlassen, 43Jahrenach seine
Flucht. Deroffizielle Entlassungsgrund
„schlechtesBenehmen“. Y

* 1974 in Leipzig.
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